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2025 anhaltende Stagnation 
Die »Wirtschaftsweisen« korrigieren 
ihre bisherige Prognose: Für 2025 
wird kein Wachstum mehr erwar-
tet, frühestens 2026 könnte sich die 
Lage mit einem mageren Plus von ei-
nem Prozent etwas bessern. Aller-
dings biete das 500-Milliarden-Euro-
Paket für Reformen der Infrastruktur 
Chancen zu Wachstumsimpulsen. 
[...]

Der erste Treffer
Karol Nawrocki war in seiner Ju-
gendzeit Boxer, dem Talent wie 
sportlicher Ehrgeiz nicht abgespro-
chen werden konnten. Nun landete 
er im großen Duell um Polens Prä-
sidentenamt den ersten Treffer, der 
für viele Beobachter zu diesem Zeit-
punkt doch überraschend kommt. 
Zwar liegt er mit einem Ergebnis von 
29,5% der abgegebenen Stimmen 
leicht hinter Rafał Trzaskowski zu-
rück, der auf 31,4% kommt. [...]

»Die Hoffnung organisieren«   
Unter diesem Leitthema hielt die 
Partei Die Linke ihren Bundespartei-
tag ab, auf dem es schwerpunktmä-
ßig um die Auswertung des Wahler-
folgs bei den Bundestagswahlen im 
Februar und die Schlussfolgerungen 
für die zukünftige Arbeit ging.  [...]

Dafür brauchen 
wir Unterstützung!
Wie Abonnent:innen und 
Leser:innen das konkret machen 
könnten, steht ebenfalls unter 

www.Sozialismus.de

Gewerkschaften
Forum
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Eine andere SPD? 
Fragile Perspektiven und labile Existenzen

von n Hasko Hüning

ler und Finanzminister. Damit been-
de er eine Ära der geteilten Macht in der 
SPD und kehre »zum Modell ›Die Par-
tei, das bin ich‹« wie zur Zeit von Ger-
hard Schröder zurück, bei dem er das 
politische Handwerk gelernt habe. Zu-
gleich habe er sich bei aller sichtbar 
werdenden Verjüngung und Erneuerung 
der sozialdemokratischen Regierungs-
mannschaft bis hin auf die Ebene der 
Staatssekretäre sowie der parlamentari-
schen und Parteifunktionen (Fraktions-
vorsitz, Ausschussvorsitzende, General-
sekretär) mit lauter »Frols«, will heißen 
»Friends of Lars« umgeben: »Alle Män-

ner und Frauen der SPD im Kabinett lei-
ten ihre Macht von ihm ab.«2

Demzufolge kommt die FAZ nicht 
umhin, ihm große machttaktische Cle-
verness beim »Großumbau der SPD« zu 
bestätigen. Doch an diesem Punkt be-
ginnen die Sorgen des großbürgerlichen 
Zentralorgans: Zieht er wirklich bei der 
von ihm groß angekündigten »Verän-
derung der SPD« die richtigen Schlüsse 
aus dem historisch schlechten Wahler-
gebnis vom 23. Februar 2025 (16,4%)? 
Die Partei, so Klingbeil, solle nicht noch 
polarisierter, radikaler und linker wer-
den, »was bitter nötig ist,« denn – so 

Großumbau der Partei

Man wird es als Leser der »Frankfurter 
Allgemeinen« wohl als bemerkenswert 
empfinden dürfen, dass sich die »Zei-
tung für Deutschland« (FAZ) um die So-
zialdemokratie sorgt. Mit durchaus an-
erkennendem Unterton kommentiert1 
sie mit Blick auf die Rolle der SPD in 
der neuen Regierung den Aufstieg und 
die Machtfülle, die sich Lars Klingbeil 
bisher erfolgreich organisieren konn-
te: Parteivorsitzender und während der 
Koalitionsverhandlungen kurzzeitiger 
Fraktionsvorsitzender, nun Vizekanz-
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die FAZ – die Partei sei seit geraumer 
Zeit »ein Scheinriese« und »in der Re-
gierung einflussreicher, als es das Wahl-
ergebnis hergibt.« Da sie auch organi-
satorisch und strukturell gemessen am 
Koalitionspartner CDU/CSU im Hin-
tertreffen sei, bestehe die Gefahr, sie 
werde »zu einer Fata Morgana« her-
absinken und so werde auch das von 
Klingbeil favorisierte »Projekt 2029« 
verfehlt, nämlich in dieser kurzen 
Frist parteipolitische Stabilität und die 
Mehrheitsfähigkeit zu erringen. Denn: 
»Kaum mehr jemand glaubt der SPD, 
dass sie gute Konzepte für die Zukunft 
hat. Klingbeil will das ändern. Aber es 
herrscht keineswegs Einigkeit darü-
ber, wie der Weg dahin aussehen soll.« 
(FAZ) Auch an der Parteibasis, in den 
Ortsvereinen, wüsste man gern, so z.B. 
Fragen aus dem Landesverband NRW, 
welche Lehren Klingbeil aus der histori-
schen Niederlage der diesjährigen Bun-
destagswahl zieht und wie unter seinem 
Parteimanagement eine Neuaufstellung 
der Bundespartei gelingen könnte.

»Politik der Mitte« 
statt Linkswende 

Von Niemandem bestritten steht ein Er-
neuerungsprozess der deutschen Sozial-
demokratie an.3 Auf dem Landespartei-
tag der nordrhein-westfälischen SPD am 
10. Mai 2025 in Duisburg kam es zur 
ersten größeren öffentlichen Aussprache 
der Partei nach der Regierungsbildung. 
Hier versicherte der Bundesvorsitzende 
den Anwesenden, dass das Wahldebakel 
vom 23. Februar nicht zu den Akten ge-
legt werde. Sein persönlicher Anspruch 
werde sein, dieses Ergebnis aufzuarbei-
ten: »Wir brauchen eine ehrliche, eine 
offene, eine schonungslose Diskussi-
on, wie wir wieder stärker werden kön-
nen.« (FAZ v. 12.5.2025, S. 4) Für Letz-
teres appellierte Klingbeil – auch nach 
drei Monaten Aufarbeitung recht allge-
mein – an das staatspolitische Verant-
wortungsgefühl der Genossinnen und 
Genossen und forderte Geschlossenheit 
und solidarisches Zusammenstehen. Es 
gelte, das Land stark zu machen, sonst 
werde es schwierig, »die demokratische 
Mitte zusammenzuhalten«. Damit ern-
tete er zahlreichen und lauten, vor al-
lem Juso-Widerspruch: Statt für eine 

gezielt »progressive und sozial gerech-
te Zukunft« einzutreten, reise die SPD 
auf der Basis des Koalitionsvertrages 
mit der CDU/CSU in die Vergangenheit 
und »kapituliere so immer mehr vor der 
Agenda der Rechten«.

Der vielfältigen Forderung nach einer 
Linkswende erteilte Klingbeil im Ein-
klang mit dem NRW-Parteivorstand und 
dem Duisburger Leitantrag eine Ab-
sage. Es gelte stattdessen, wieder Po-
litik für die Mitte zu machen, »für die 
Menschen, die arbeiten gehen, die flei-
ßig sind, sich um ihre Familien küm-
mern, die in Vereinen aktiv sind, die den 
Laden am Laufen halten ob auf der Ar-
beit oder zu Hause, die sich von uns ab-
gewandt haben.«

SPD als »gesellschaftliche 
Dienstleisterin«?

Eine grundlegende kritische Selbstrefle-
xion der Partei über das vorzeitige Ende 
der Ampelkoalition4 und das in der Par-
tei als desaströs empfundene Wahler-
gebnis vom Februar hat bisher für die 
Öffentlichkeit erkennbar nicht stattge-
funden. An die Grundwertekommission 
der Partei ist nach dem Wahldebakel am 
Anfang März vom Bundesvorstand der 
Auftrag ergangen, einen ersten Schritt 
der Aufarbeitung zu tun. Eine Auto-
rengruppe hat nun Mitte Mai eine ers-
te 14-seitige Skizze vorgelegt, die bis-
her aber nicht veröffentlicht wurde. Wie 
man hört, soll sie überarbeitet und als 
Diskursmaterial dem Bundesparteitag 
Ende Juni in Berlin vorliegen und in ei-
nen Antrag einfließen, der die Parteifüh-
rung mit einem organisatorischen Re-
formprozess und mit einer politischen 
Neuorientierung hin auf ein »Zukunfts-
programm 2040« beauftragt.

In der Öffentlichkeit kursiert zurzeit 
eine 1 ½-seitige »Zusammenfassung«,5 
von der nicht unbedingt unterstellt 
werden kann, sie sei autorisiert. Dem-
nach betont der Kernbefund des Tex-
tes der Grundwertekommission den er-
schöpften Zustand der Partei und lautet 
nicht sehr überraschend: »Die SPD be-
darf einer grundlegenden Erneuerung«. 
Ihr fehle eine die Partei- und Kampa-
gnenarbeit überwölbende und sinn-
stiftende Erzählung, »ein kohärenter 
und überzeugender Gesellschaftsent-

wurf.« Die SPD müsse sich als Vorden-
kerin und treibende Kraft des gesell-
schaftlichen Fortschritts positionieren. 
Um sich diesem Ziel zu nähern, bedürfe 
es neuer und erneuerter Kooperationen 
mit Bündnispartnern, Kirchen, Gewerk-
schaften, NGO’s und analoger wie auch 
digitaler Zivilgesellschaft. Parteiintern 
gelte es als unabdingbar, die Parteischu-
lung wieder zu stärken, um das SPD-
Spitzenpersonal und Kandidierende 
besser auf ihre Rolle vorzubereiten; ver-
loren gegangene Kompetenzfähigkei-
ten seien wieder auf- und auszubauen, 
damit die Partei als »gesellschaftliche 
Dienstleisterin« erkennbar werde. Und: 
Die Partei müsse wieder »Spitzenper-
sonal und Persönlichkeiten mit Außen-
wirkung und Strahlkraft« fördern. Die 
knappe Zusammenfassung kommt re-
sümierend allerdings zu dem kritischen 
Ergebnis: »In der vorliegenden Form 
wird der Entwurf kaum bestehen blei-
ben.«

Säkularer Bedeutungsverlust

Ein Hinweis des Kommissionstextes 
lässt allerdings aufhorchen und man 
darf gespannt sein, wieweit er aufge-

Hasko Hüning, Politikwissenschaftler in Ber-
lin, arbeitet zu Transformationsprozessen öko-
nomisch-sozialer Strukturen, Arbeits- und Ge-
schlechterverhältnissen sowie politischen 
Parteien, Mitarbeiter der Sozialistischen Studi-
engruppe (SOST). In Heft 1-2025  schrieb er zu 
»Modern Times? Altes und Neues im betriebli-
chen Geschlechterverhältnis«. 

1  Mona Jaeger: Eine andere SPD. FAZ v. 12. 
5. 2025: 1

2  Es mag zwei Ausnahmen geben, nämlich 
Verteidigungsminister Boris Pistorius und die 
Ministerin Bärbel Bas (Arbeit und Soziales). 
Mögliche Differenzen zu Klingbeils inhaltlichen 
Positionen sind nicht bekannt.

3  Dies ist wahrlich kein neues Thema. Vgl. 
Hasko Hüning: Erfolgreiche Erneuerung der 
SPD? In Sozialismus.de, Heft 5-2023, S. 15–20.

4  Auf den zentralen Konflikt in der Ampel-
koalition, der letztlich keiner Lösung zuge-
führt worden ist, hatten Gerd Mielke und Fedor 
Ruhose schon 2021 in ihrem Buch »Wo steht 
die SPD? Zwischen Selbstaufgabe und Selbst-
findung«, Bonn, S. 126, hingewiesen: »Geht es 
um Klimapolitik und Digitalisierung in einer 
oben und unten gespaltenen Gesellschaft? Oder 
geht es darum, eine Gesellschaft auf der Grund-
lage wohlfahrtsstaatlich abgesicherter Gerech-
tigkeit die Bedrohungen des Klimawandels und 
die Herausforderungen der digitalen Transfor-
mation bewältigen zu lassen?«

5  Horand Knaup, Zukunft der Sozialdemo-
kratie: SPD-Kommission sieht Partei in einem 
kritischen Zustand. Table Media Berlin, 15.5. 
2025.
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griffen und für die Debatten in der Par-
tei relevant wird: Hinter dem desaströ-
sen Wahlergebnis würden sich neben 
kurzfristigen und situativen Faktoren 
wie z.B. des Bruchs der Ampelkoalition 
und das Agieren der beteiligten Politi-
ker tiefere Ursachen verbergen, nämlich 
»langfristige, unterschwellige Tenden-
zen des Niedergangs«. Eine umfassende 
Erneuerung müsse langfristige Entwick-
lungen einbeziehen, um durchgreifen-
de Veränderungen zu ermöglichen. Ei-
nen solchen eher analytischen Versuch 
der Annäherung an einen historischen 
Prozess des Niedergangs der deutschen 
Sozialdemokratie bieten jüngst Gerd 
Mielke und Fedor Ruhose mit ihrem im 
April 2025 erschienen Text »Absturz 
mit Ansage.«6

Bei der Betrachtung der drama-
tischen Wahlniederlagen der SPD 
markiere das erste Jahrzehnt der 
2000er-Jahre eine programmatisch-
ideologische Zäsur, die der Bad Go-
desberger Wende im Jahr 1959 gleich-
komme: Die Jahre 1998 bis 2009 
signalisieren einen »säkularen Bedeu-
tungsverlust der Sozialdemokratie«, 
dessen Ursache im Diskurs und letzt-
lich im programmatisch übernomme-
nen Konzept des »Dritten Weges« als 
eine neue, mit neoliberalen Elemen-
ten durchsetzte Variante von Sozialde-
mokratie zu suchen ist. Die Partei selbst 
hatte keine überzeugende Antwort auf 
den radikalen Wandel der Arbeitswelt, 
auf Individualisierung und Globalisie-
rung. Als »Agenda 2010« unter Gerhard 
Schröder war sie ein Bruch mit traditio-
naler sozialdemokratischer Wirtschafts- 
und Gesellschaftspolitik und führte zu 
einer dauerhaften Abkehr weiter Teile 
der Wählerschaft der unteren sozialen 
Schichten von der SPD.

Die Partei wurde nach und nach 
keine relevante politische Bezugsgröße 
mehr für ihre vormalige Stammklien-
tel der »kleinen Leute«, u.a. auch ge-
tragen von diversen programmatischen 
Schwenks wie die Ersetzung des klassi-
schen Ziels der »Verteilungsgerechtig-
keit« durch das schwammigere Ziel der 
»Chancengerechtigkeit« oder gar des 
mehr oder minder inhaltsleeren Ziels 
des »Respekts«. Damit schwand auch, 
so die beiden Autoren, im Laufe der Zeit 
die der Partei zugeschriebene Kompe-

tenz für soziale Sicherheit und der da-
mit verbundene Rückhalt in der Wäh-
lerschaft.7

Um 1973 nahm alles 
seinen Anfang

Mit ähnlicher Intention wie Mielke/
Ruhose schaut der Göttinger Politik-
wissenschaftler Franz Walter – aller-
dings schon deutlich früher und in der 
Historie noch weiter zurückgreifend – 
auf die Sozialdemokratie.8 Seine The-
se: 1973 versiegte der Nachkriegsboom 
mit seinen einzigartigen wirtschaftli-
chen Wachstumsraten. Der Herbst 1973 
läutete eine lange Zeit der Depression 
für die deutsche Sozialdemokratie ein, 
denn die ca. zweieinhalb Jahrzehnte 
dauernde glückliche »Harmonisierung 
der Rentabilitätsinteressen des Besitz-
bürgertums mit den Verteilungsansprü-
chen der Arbeitnehmer« (8) kam an ihr 
Ende. Die Sozialdemokratie büßte ihre 
politische Zielperspektive ein, der (So-
zial-)Staat erschien nicht mehr als be-
freiende Instanz, sondern als restrik-
tiver Problemproduzent, die Märkte 
entgrenzten sich, das Besitzbürgertum 
verteidigte aggressiver seine Interessen 
gegen wohlfahrtsstaatliche Interventio-
nen, die sozialdemokratischen Ziele und 
die Pfade dahin wurden ab 1973 gründ-
lich in Frage gestellt; Antworten darauf 
gab es kaum, die Improvisation wur-
de zum Politikstil sozialdemokratischer 
Bundeskanzler (10–16). »Die Geschich-
te des 20. Jahrhunderts war seit 1973 
die Geschichte einer Welt, die ihre Ori-
entierung verloren hat,«9 was insbeson-
dere auf die Sozialdemokratie zutraf. 
»In der Zeit um 1973 nahm alles seinen 
Anfang«. (17)

Der gesellschaftliche und politi-
sche Entwicklungsweg seither wird von 
Franz Walter einer akribischen Dar-
stellung unterzogen, die in ihrer be-
gründenden Ausführlichkeit nicht aus-
gebreitet werden kann. Dennoch hier 
knapp sein Deutungsangebot: Als seit 
ca. 2005 die sozialdemokratischen The-
men in Form ökonomisch-sozialer Prob-
leme mit Macht zurückkehrten, war der 
»programmatische, personelle, organi-
satorische und sprachliche Anpassungs-
prozess an die geistige Hegemonie des 
Neoliberalismus« in der bundesdeut-
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6  Gerd Mielke/Fedor Ruhose: Absturz mit 
Ansage. Die SPD und die Bundestagswahl 2025. 
In: TUP Theorie und Praxis der Sozialen Arbeit, 
76. Jg., Heft 2/2025, S. 102–110. Beide Auto-
ren sind SPD-Insider. Mielke ist Prof. für Po-
litikwissenschaft an der Uni Mainz, Ruhose ist 
Chef der Staatskanzlei Rheinland-Pfalz und 
Mitglied der Grundwertekommission der SPD. 
Ihre Sicht auf die SPD soll hier paraphrasierend 
aufgegriffen werden.

7  Die ostdeutschen Bundesländer haben sich 
laut Mielke und Ruhose für die SPD von Be-
ginn an als Krisenregion erwiesen; dort besetze 
sie eine Nischenexistenz mit einem Zweitstim-
menanteil von 11,8%. Der Grund: sie hat es seit 
drei Jahrzehnten nicht geschafft, »sich als Trä-
gerin eines eigenständigen und tragfähigen po-
litischen Milieus zu etablieren«; dies hätte von 
Anfang an als ein strategisches Projekt der Bun-
des-SPD definiert werden müssen. Offenbar 
hat Lars Klingbeil nun als Finanzminister die-
ses Defizit erkannt und will es offensiv ausräu-
men, und zwar regierungsorganisatorisch durch 
die Überführung der Funktion der Ostbeauf-
tragten als Staatsministerin aus dem Kanzler-
amt ins Finanzministerium. Damit könnte ein 
eigenständiges sozialdemokratisches Regie-
rungsprojekt relativ unabhängig vom Koaliti-
onspartner etabliert werden. Seine These beim 
diesjährigen Ostdeutschen Wirtschaftsforum in 
Bad Saarow: »Es geht um das ganze Land, aber 
im Osten gibt es besondere Herausforderun-
gen. Es geht um Investitionen für Wachstums
impulse und darum, unerschlossene Potentiale 
in der Region zu heben.« (FAZ vom 21.5.2025, 
S. 15) Die Etablierung eines großen öffentlichen 
Investitionsprogramms zielt auf die wahlpoliti-
sche Dominanz der AfD im Osten und soll den 
politischen Spielraum der autoritären Populis-
ten begrenzen.

8  Franz Walter: Vorwärts oder abwärts? Zur 
Transformation der Sozialdemokratie. Berlin 
2010/2011 (3. Aufl.). Die Argumentation ver-
dient eine ausführlichere Beschäftigung. Der 
Text wird hier ebenfalls paraphrasierend aufge-
nommen.

9  Eric Hobsbawn: Das Zeitalter der Extreme, 
Wien/München 1995, S. 503; zit. bei Franz 
Walter, S. 15.

10  Michael Zürn: Große Gefahren und mach-
bare Visionen. In: Wirtschaftsforum der SPD 
e.V. (Hrsg.): VISIONOMICS. Fünf Säulen für 
Wohlstand in einer unsicheren Welt. Bonn 
2025, S. 343–347. In diesem gleichen Band 
breitet der ver.di-Vorsitzende Frank Werneke 
die Grundlagen für eine sozial-ökologische Re-
formpolitik aus und ist sich sicher, dass es da-
für eine gesellschaftliche Mehrheit gibt. Ebda, 
S. 61–76.

schen Gesellschaft und im Parteien- und 
Regierungssystem weit, zu weit fortge-
schritten. Eine neue Politikergenera-
tion sann nicht mehr auf Gegenwirk-
lichkeit, sondern war zum Wächter der 
herrschenden Rationalitäten gewor-
den. »Die Agendapolitik von Gerhard 
Schröder war gewissermaßen der point 
of no return.« Zwar ist richtig, dass die 
neue SPD streng auf die Prämierung 
durch Leistung diesseits von Stand und 
Klasse setzt, also die Elitenrekrutierung 
von den traditionellen Herkunftsprivi-
legien abweist und insofern sich »ge-
recht« dünken kann, doch sie setzt auf 
solche aufgestiegenen Leistungsträger, 
die ausreichend Kraft mitbringen, durch 
Bildungsanstrengung und Bereitschaft 
zum self employment individuelle Chan-
cen zu nutzen. Zugleich ist unüberseh-
bar: Auch die »Angehörigen der Aufstei-
germitte befinden sich derzeit in einer 
labilen Existenz, fürchten sich vor Unsi-
cherheit und sorgen sich, ob sie den so-
zial erworbenen Status künftig noch hal-
ten können.« (108/109)

Zwar ist über Jahre hinweg die neo-
liberale Denkart in das Bewusstsein 
nicht nur der Bürgerinnen und Bür-
ger »eingesickert« (P. Dobner), sondern 
hat auch die Köpfe politischer Entschei-
dungsträger ideell enteignet. Gleich-
zeitig zeigt aber auch das Wahlverhal-
ten, dass ein durchaus relevanter Teil 
der Bevölkerung nicht von den wohl-
fahrtstaatlichen Einstellungen und An-
sprüchen lassen will. Franz Walter fasst 
zusammen: »Eine Politik der integrati-
ven, ausgleichenden Mitte bewegt sich 
bewusst kritisch gegenüber den neo-
liberalen Dogmatismen, sie wendet 
sich auch ab von der freiwilligen geis-
tigen Unterwerfung der ›Dritte-Wege‹-
Sozialdemokratie […]. Die gesellschaft-
liche Mitte leidet darunter, dass die 
sozialen Balancen und Ausgleichsre-
geln der früheren sozialen Marktwirt-
schaft außer Kraft gesetzt worden sind. 
Gerade die gesellschaftliche Mitte hatte 
das Leitbild der Äquivalenz, der durch 
Reziprozität hergestellten Gerechtigkeit 
verinnerlicht: Man zeigte Fleiß, bekam 
dann mehr Lohn oder Gehalt, durfte mit 
Aufstiegschancen rechnen. Dieser kau-
sale Nexus, die legitimatorische Grund-
lage der sozialstaatlich abgepufferten 
Leistungsmarktwirtschaft, ist jedoch ge-

sprengt. Seit den neunziger Jahren ist 
das für die Mitte ein größerer Schock als 
für das ›Unten‹, das bereits länger Er-
fahrung mit dem Bruch der Sozialver-
sprechen aus der Frühzeit der Bundes-
republik hatte sammeln müssen.« (128)

Die sozialdemokratische Regierungs-
politik und ihre Begründungen haben 
ab 1973 zum Verlust der politischen 
Deutungsmacht der Partei in Krisenzei-
ten beigetragen. Zugleich stecken die 
politischen Konkurrenten selbst in ei-
ner Krise und suchen nach Auswegen; 
das Dilemma ist greifbar: Die Sozialde-
mokraten scheinen ihnen konzeptionell 
wenig wirklichkeitsnah und glaubwür-
dig entgegentreten zu können; damit er-
hebt sich die Frage, ob die SPD zu ih-
rer historischen Aufgabe zurückfindet, 
nämlich als Anwältin einer berechtigten 
Furcht der Bürger zu handeln?

Projekt »Linke Mehrheit«

Michael Zürn, Direktor der Abtei-
lung Global Governance am Wissen-
schaftszentrum Berlin, hebt hervor, dass 
dort, wo die ausgleichende Daseinsvor-
sorge für die Grundbedürfnisse für ein 
ordentliches Leben für alle nicht mehr 
bereitgestellt wird, das Narrativ auto-
ritärer Populisten auf fruchtbaren Bo-
den fällt. Er plädiert vehement für eine 
handlungsfähige Koalition demokrati-
scher Parteien, die ein »Projekt funktio-
nierender Daseinsvorsorge im 21. Jahr-
hundert« auf den Weg bringt und so 
möglicherweise anders gelagerte Inter-
essen von CDU und SPD für ein Regie-
rungsprogramm hintangestellt werden 
können.10

Dies gedanklich aufgreifend plädie-
ren Mielke/Ruhose in ihrem Text an-
gesichts der gegenwärtigen Strukturen 
des deutschen Parteiensystems für ein 
zur Erneuerung der Sozialdemokratie 
ergänzendes Projekt »Linke Mehrheit 
und linke Mitte« in der Absicht, ein Ge-
genbild zu dem augenblicklich vorherr-
schenden konservativen Gesellschafts-
entwurf anzubieten. Eine linke Mehrheit 
habe die zukünftige politische Koopera-
tion mit den Grünen und der Linken im 
Sinn – und zwar »als dauerhaftes strate-
gisches Ziel.« (109) Dieser Orientierung 
könnte Franz Walter gut folgen, denn 
aus seiner Sicht braucht eine »SPD der 

neuen Mitte« eine Partei links von sich 
selbst und profitiert davon, weil diese 
politische Kraft dem autoritären Neoli-
beralismus und Rechtspopulismus die 
Unterschichten nicht überlässt, zu de-
ren Integration man selbst nicht mehr 
als Partei der neuen Mitte in der Lage 
sei. (111)
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